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auch das terben als täglicher Begleiter „1m kapitalistischen Ausland“ oope-
des Lebens. Auch olchen chnitt- rıeren. Von dieser Tätigkeit Laus, die el
tellen wird eutlich, dass eine eologie e gesundheitlichen Gründen 1Ur bis
des „Wortes Gottes”, die als eologie 1971 ausüben konnte, ist in dem vorlie-
einer unbedingten und diskussionslosen genden Band leider nicht die Rede afur
Herrschaft Ottes durchgeführt wird, In werden aber in eun Beiträgen andere
außertheologische Zusammenhänge des Bereiche des Werks und das Leben VOoOonNn
menschlichen Weltumgangs nicht über- Franz Lau geschildert.
setzbar ıst. Gerade hier eröffnet „das Bio- Wir erfahren, dass bereits mıt
graphische” NeUe Chancen der Vermuitt- Jahren promovılert War und das WwWel-
lung zwischen eligion und Alltag. te Theologische FExamen abgelegt hatte

Urz Ein Buch, das INan N liest! Noch 1m gleichen ahr 1932 wurde
Pfarrer ın Regis-Breitingen. 1933 chloss

Karl Dienst sich dem Pfarrernotbund 1936
wurde Studiendirektor des rediger-
semınars Lückendorftf. Dieses wurde 1938
VO Landeskirchenamt geschlossen, das
fest ın der and VO  3 Deutschen Chris-Tanz Lau (1907-1973). Pfarrer, Landes-

superintendent und Kirchenhistoriker. ten WAÄäTFr. Noch 1m gleichen ahr wurde
Kolloquium Leben und Werk Lau Dfarrer der Martin-Luther-Kirchen-
Juni 2007 ıIn der Sächsischen ademitle gemeinde in Dresden. Diese Kirche und
der Wissenschaften Leipzig, hg vVon hre Verwaltungsräume überstanden das
Markus Hein und Helmar unghans, Inferno, das über Dresden Feb-

[UaATr 1945 hereinbrac Lau, der nebenLeipzig Evangelische Verlagsanstalt 2011,
130 SBN 978-3-374-02730-9 Her- seiıner Arbeit im Pfarramt 1939 bis 1943
bergen der Christenheit, Sonderband 17) die Herausgabe der „Homiletischen Mo-

natshefte“ bewältigt hatte, wandte sich
Mit Dankbarkeit erinnert sich die Lu- bereits Februar 1945 die Pfarrer
ther-Gesellschaft Franz Lau 195 / und Gemeinden der nterstiutz
übernahm ämlich der Leipziger Pro- VO|  — Mitarbeitern des Kirchgemeindever-
fessor für Kirchengeschichte die Her- an richtete ıne „Notverwaltung‘
ausgabe des Luther-Jahrbuchs Dieses e1ın, da die Dresdner sta! zerstor
Wal 1941 ZU etzten Mal erschienen. WarTl un! der Superintendent sich aufßser-

halb VONN Dresden ufhielt Laus ArbeitWährend „Luther. Mitteilungen der Lu-
ther-Gesellschaft“”, wıe 1N5CIE Zeitschrift wurde VOIL den betroffenen Pfarrern und
damals hief5ß, bereits ab 1953 gedruc emeinden hoch anerkannt, dass

nicht verwundert, ass MaI1ıvorlag, gelang CS erst Vier re spater,
wieder das ahrbuc. publizieren. Der Dresden Walr VO  3 russischen Iruppen
amalige Präsident der Luther-Gesell- 218 Maı erobert worden „ZUmM Vertrau-

ENSIMAaNN der Pfarrer In den EphorienSC Wäal Paul Althaus ın rlangen. DIe
Geschäftsstell befand sich ın Hamburg. Dresden-Stadt und -Land”“ ewählt und
Wilıie konnte [an c$ damals WäasCH, die ZU kommissarischen Superintendenten
politische (Jrenze zwischen Deutscher eingesetzt wurde. Seine Vorganger
Demokratischer epubli und der Bun- als Deutsche Christen und Nazıs-
desrepubli Deutschlan ignorieren® tischer Gesinnung nicht mehr ragbar.
Das nahezu Unvorstellbare gelang. Das Bald wurde INn das VOon Mitarbeitern
lag nıicht zuletzt Tanz Lau, der die des bisherigen Staats gesäuberte Landes-
„Schande” auf sich nahm, miıt Menschen kirchenamt als geistlicher Leiter geholt
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 -im kapitalistischen Ausland“ zu koope״
rieren. Von dieser Tätigkeit Laus, die er 
aus gesundheitlichen Gründen nur bis
1971 ausüben konnte, ist in dem vorlie- 
genden Band leider nicht die Rede. Dafür 
werden aber in neun Beiträgen andere 
Bereiche des Werks und das Leben von 
Franz Lau geschildert.

Wir erfahren, dass er bereits mit 25 
Jahren promoviert war und das Zwei- 
te Theologische Examen abgelegt hatte. 
Noch im gleichen Jahr -  1932 -  wurde er 
Pfarrer in Regis-Breitingen. 1933 schloss 
er sich dem Pfarrernotbund an. 1936 
wurde er Studiendirektor des Prediger- 
seminars Lückendorf. Dieses wurde 1938 
vom Landeskirchenamt geschlossen, das 
fest in der Hand von Deutschen Chris- 
ten war. Noch im gleichen Jahr wurde 
Lau Pfarrer der Martin-Luther-Kirchen- 
gemeinde in Dresden. Diese Kirche und 
ihre Verwaltungsräume überstanden das 
Inferno, das über Dresden am 13. Feb- 
ruar 1945 hereinbrach. Lau, der neben 
seiner Arbeit im Pfarramt 1939 bis 1943 
die Herausgabe der ״Homiletischen Mo- 
natshefte“ bewältigt hatte, wandte sich 
bereits am 19. Februar 1945 an die Pfarrer 
und Gemeinden der Stadt. Unterstützt 
von Mitarbeitern des Kirchgemeindever- 
bands richtete er eine ״Notverwaltung“ 
ein, da die Dresdner Altstadt zerstört 
war und der Superintendent sich außer- 
halb von Dresden aufhielt. Laus Arbeit 
wurde von den betroffenen Pfarrern und 
Gemeinden hoch anerkannt, so dass es 
nicht verwundert, dass er am 22. Mai -  
Dresden war von russischen Truppen am 
7./8. Mai erobert worden -  -zum Vertrau״ 
ensmann der Pfarrer in den Ephorien 
Dresden-Stadt und -Land“ gewählt und 
zum kommissarischen Superintendenten 
eingesetzt wurde. Seine Vorgänger waren 
als Deutsche Christen und wegen nazis- 
tischer Gesinnung nicht mehr tragbar. 
Bald wurde er in das von Mitarbeitern 
des bisherigen Staats gesäuberte Landes- 
kirchenamt als geistlicher Leiter geholt

auch das Sterben als täglicher Begleiter 
des Lebens. Auch an solchen Schnitt- 
stellen wird deutlich, dass eine Theologie 
des ״Wortes Gottes“, die als Theologie 
einer unbedingten und diskussionslosen 
Herrschaft Gottes durchgeführt wird, in 
außertheologische Zusammenhänge des 
menschlichen Weltumgangs nicht über- 
setzbar ist. Gerade hier eröffnet ״das Bio- 
graphische“ neue Chancen der Vermitt- 
lung zwischen Religion und Alltag.

Kurz: Ein Buch, das man gerne liest!

Karl Dienst

Franz Lau (1907-1973). Pfarrer, Landes- 
Superintendent und Kirchenhistoriker. 
Kolloquium zu Leben und Werk am 22. 
Juni 2007 in der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaften zu Leipzig, hg. von 
Markus Hein und Helmar Junghans, 
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2011, 
130 S. -  ISBN 978-3-374-02730-9 (Her- 
bergen der Christenheit, Sonderband 17).

Mit Dankbarkeit erinnert sich die Lu- 
ther-Gesellschaft an Franz Lau. 1957 
übernahm nämlich der Leipziger Pro- 
fessor für Kirchengeschichte die Her- 
ausgabe des Luther-Jahrbuchs. Dieses 
war 1941 zum letzten Mal erschienen. 
Während ״Luther. Mitteilungen der Lu- 
ther-Gesellschaft“, wie unsere Zeitschrift 
damals hieß, bereits ab 1953 gedruckt 
vorlag, gelang es erst vier Jahre später, 
wieder das Jahrbuch zu publizieren. Der 
damalige Präsident der Luther-Gesell- 
schaft war Paul Althaus in Erlangen. Die 
Geschäftsstelle befand sich in Hamburg. 
Wie konnte man es damals wagen, die 
politische Grenze zwischen Deutscher 
Demokratischer Republik und der Bun- 
desrepublik Deutschland zu ignorieren? 
Das nahezu Unvorstellbare gelang. Das 
lag nicht zuletzt an Franz Lau, der die 
Schande“ auf sich nahm, mit Menschen״
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und führte den (gar nicht vorgesehenen) stifts Meißen, itglie der
Sächsischen ademıle der Wissenschaf-1ıTe Landessuperintendent. Er führte

Gebietsderzernate für Oberlandeskir- ten ıIn Leipzig Emeritiert wurde er 1970
chenräte ein und Pfarrertage, die sich DIe Theologische Leipzig und

die Sächsische ademie en die (Ge-als feste Einrichtungen behauptet aben,
wI1e dem Grufßwort Von Landesbischo: denkveranstaltung durchgeführt. nen
Jochen Bohl entnehmen ist ist danken, dass adurch ranz Lau

Hugo Hahn, der als Sprecher der Be- erinner wird. Seine Vielseitigkeit, se1ine
kennenden Kirche ın achsen 1938 des Begabungen, aber auch seın chmerz
Landes verwlesen worden und nach über manche Ereignisse in seinem Le-
Württemberg Wäl);, konnte ben werden in gut lesbaren Vorträgen 1n
194 / zurückkehren. Es War fienbar kei- diesem Band dokumentiert. Ich habe 15

Frage, dass Bischof werden dem Band vie] elernt.
sollte Lau kam für die Radikalen unfter
den Pfarrern der Bekennenden Kirche Gerhard Müller
nicht 1n Frage, weil 194(0) AUS der Be-
kennenden Kirche ausgeftreten WAÄäfT. Lau
nahm ihr übel, dass s1e sich nicht für die
Vikare der Bekennenden Kirche e1n- einhar: Schmidt-Rost 4assenme-
setzfte, weil afur mıiıt dem Landeskir- 1um Evangelium: Das „andere“ Pro-
chenamt verhandelt werden usste Der Famın, Hannover: KD 2011, 143
Dresdner Pfarrer tat dies aber. Er kannte SBN 90/8-3.9812446-9-4
die schwierige Situation der Jungen Leu-
te, während die etablierten Pfarrer gut Interessan! und herausfordern ist be-
reden hatten, die ın ihren Pfarrstellen reıits 1e Problemstellung, mıt der das
saßen (und die anderer Fragen gaglerte und anregende Buch des Bonner
dann doch mıit dem Landeskirchenamt Pra  i1ischen eologen und Jangjährigen
verhandelten) chlimm ist, dass miıt Lau ehrenamtlichen Leiters des Pastoral-
194 / über seine Zukunft nicht BeSPIO- kollegs der einsetzt: „DIe theo-
chen wurde, dass {al ih auch nicht als ogisch gebildeten Mitarbeiter werden
Synodalen berieft oder ih al bei einer nicht primar nach ihrer Kompetenz e1INn-
spateren Wahl als Bischofskandidaten geschätzt, das Programm, die spezifische
Ug Immerhin hat sich die Kirche für Vorstellungswelt des christlichen Gilau-
iıh bei der Landesregierung eingesetzt, bens,; ihrem geselischaftlichen Ort ZUT

dass als Nachfolger VONn Heinrich Darstellung bringen; vielmehr werden
Bornkamm 194 / Professor für Kirchen- VO.  > ihnen Fähigkeiten erwartet, die die
geschichte 1n Leipzig wurde, wI1e von der Urganisation ihrer Stabilisierung
dortigen Theologischen VOTISC- brauchen scheint“. V{f. hält aber die Vor-
schlagen. DIiese orgänge en Lau bis stellung für bwegig, „dass sich der Inn

seinem Lebensende verbittert, Oobwohl des Evangeliums urc Urganisationen
eın Mann der Kirche auch in seiner in die Gesellscha: hinein vermitteln

u«cCcmNn Aufgabe 1€| die exzellent lässt”. Die Problematik dieser Vorstellung
wahrnahm, dass tliche A mter 11VEI- werde eutlich, WEnnnl Nan edenke, dass

am Zum eispie‘ Wal 1949 — „die Urganisation mıiıt ihrer formalen
19/2 Vorsitzender der „Arbeitsgemein- Amtsgewalt eın Programm ausstrahlt,
SC  ur Saichsische Kirchengeschichte , das der leitenden (Grottesvorstellung des

Präsident des (justav-  olf- christlichen auDens widerspricht” (12)
Werkes, — Dechant des och- SO formuliert Vt. programmatisch: 5  1e
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stifts Meißen, 1965-1973 Mitglied der 
Sächsischen Akademie der Wissenschaf־ 
ten in Leipzig. Emeritiert wurde er 1970.

Die Theologische Fakultät Leipzig und 
die Sächsische Akademie haben die Ge- 
denkveranstaltung durchgeführt. Ihnen 
ist zu danken, dass dadurch an Franz Lau 
erinnert wird. Seine Vielseitigkeit, seine 
Begabungen, aber auch sein Schmerz 
über manche Ereignisse in seinem Le- 
ben werden in gut lesbaren Vorträgen in 
diesem Band dokumentiert. Ich habe aus 
dem Band viel gelernt.

Gerhard Müller

Reinhard Schmidt-Rost: Massenme-
dium  Evangelium: Das ״ andere“ Pro- 
gramm, Hannover: VELKD 2011, 143 S.
-  ISBN 9 7 8 4 ־3־9812446־9־ .

Interessant und herausfordernd ist be- 
reits die Problemstellung, mit der das en- 
gagierte und anregende Buch des Bonner 
Praktischen Theologen und langjährigen 
ehrenamtlichen Leiters des Pastoral- 
kollegs der VELKD einsetzt: ״Die theo- 
logisch gebildeten Mitarbeiter werden 
nicht primär nach ihrer Kompetenz ein- 
geschätzt, das Programm, die spezifische 
Vorstellungswelt des christlichen Glau- 
bens, an ihrem gesellschaftlichen Ort zur 
Darstellung zu bringen; vielmehr werden 
von ihnen Fähigkeiten erwartet, die die 
Organisation zu ihrer Stabilisierung zu 
brauchen scheint“. Vf. hält aber die Vor- 
Stellung für abwegig, ״dass sich der Sinn 
des Evangeliums durch Organisationen 
in die Gesellschaft hinein vermitteln 
lässt“. Die Problematik dieser Vorstellung 
werde deutlich, wenn man bedenke, dass 
 die Organisation mit ihrer formalen״
Amtsgewalt ein Programm ausstrahlt, 
das der leitenden Gottesvorstellung des 
christlichen Glaubens widerspricht“ (12). 
So formuliert Vf. programmatisch: ״Die

und führte den (gar nicht vorgesehenen) 
Titel Landessuperintendent. Er führte 
Gebietsderzernate für Oberlandeskir- 
chenräte ein und Pfarrertage, die sich 
als feste Einrichtungen behauptet haben, 
wie dem Grußwort von Landesbischof 
Jochen Bohl zu entnehmen ist.

Hugo Hahn, der als Sprecher der Be- 
kennenden Kirche in Sachsen 1938 des 
Landes verwiesen worden und nach 
Württemberg gegangen war, konnte 
1947 zurückkehren. Es war offenbar kei- 
ne Frage, dass er neuer Bischof werden 
sollte. Lau kam für die Radikalen unter 
den Pfarrern der Bekennenden Kirche 
nicht in Frage, weil er 1940 aus der Be- 
kennenden Kirche ausgetreten war. Lau 
nahm ihr übel, dass sie sich nicht für die 
Vikare der Bekennenden Kirche ein- 
setzte, weil dafür mit dem Landeskir- 
chenamt verhandelt werden musste. Der 
Dresdner Pfarrer tat dies aber. Er kannte 
die schwierige Situation der jungen Leu- 
te, während die etablierten Pfarrer gut 
reden hatten, die in ihren Pfarrstellen 
saßen (und die wegen anderer Fragen 
dann doch mit dem Landeskirchenamt 
verhandelten). Schlimm ist, dass mit Lau 
1947 über seine Zukunft nicht gespro- 
chen wurde, dass man ihn auch nicht als 
Synodalen berief oder ihn gar bei einer 
späteren Wahl als Bischofskandidaten 
erwog. Immerhin hat sich die Kirche für 
ihn bei der Landesregierung eingesetzt, 
so dass er als Nachfolger von Heinrich 
Bornkamm 1947 Professor für Kirchen- 
geschichte in Leipzig wurde, wie von der 
dortigen Theologischen Fakultät vorge- 
schlagen. Diese Vorgänge haben Lau bis 
zu seinem Lebensende verbittert, obwohl 
er ein Mann der Kirche auch in seiner 
neuen Aufgabe blieb, die er so exzellent 
wahrnahm, dass er etliche Ämter anver- 
traut bekam. Zum Beispiel war er 1949-
1972 Vorsitzender der ״Arbeitsgemein- 
schaft für Sächsische Kirchengeschichte“, 
1952-1971 Präsident des Gustav-Adolf- 
Werkes, 1957-1972 Dechant des Hoch­


